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Jonathan der Fuchs lebt im Wald mit seiner Familie. Es ist ein großer, üppiger Wald mit vielen anderen Tieren. Dort geht er auch zur Schule. Jeden Tag, auf dem Weg dorthin, schaut er sich um und entdeckt viele wunderbare Dinge: Schnecken, die senkrecht die Bäume hochkriechen, und Vögel, die hoch oben durch die Luft fliegen.
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Seine Mutter tadelt ihn immer wieder, weil er so lange für den Schulweg braucht. Doch Jonathan kann nicht anders – er bewundert die anderen Tiere so sehr und schaut ihnen gerne zu, wie sie außergewöhnliche Dinge tun.
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In der Schule lernt er fleißig, was die Lehrer ihm beibringen. Doch jeden Tag merkt er auch, dass er selbst keine besonderen Fähigkeiten hat. Auch seine Schulkameraden zeigen ihm das immer wieder. Er gehört nie wirklich dazu. Jonathan ist nicht außergewöhnlich intelligent, hat keine besonderen Talente – aber er ist auch kein richtiger Außenseiter. Er ist einfach nur gewöhnlich.

Auch zu Hause fühlt er sich unscheinbar. Seine Geschwister sind entweder Streber oder außergewöhnlich mutig. Doch Jonathan ist weder besonders fleißig noch mutig. Er geht zur Schule, hilft seiner Mutter zu Hause und macht seine Hausaufgaben.

Selbst seine Eltern sagen ihm oft, er sei ein Träumer. Auch heute, nach dem Abendessen und den Hausaufgaben, verschwinden seine Geschwister wieder zum Spielen. Niemand fragt Jonathan, ob er mitkommen will. Wie fast jeden Abend geht er in sein Zimmer, setzt sich ans Fenster und schaut hinaus.
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Draußen sieht er die anderen spielen – wie sie mutig auf Bäume klettern, von hohen Steinen springen und herumtollen. Jonathan ist neidisch, dass er nicht so schnell laufen, nicht so hoch klettern und nicht so leise schleichen kann, um beim Versteckspiel auch einmal zu gewinnen.

Da kommt sein Vater ins Zimmer, setzt sich aufs Bett und sagt:

„Jonathan, komm mal her.“

Jonathan steht auf, setzt sich neben ihn, und sein Vater legt einen Arm um seine Schulter.
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„Warum gehst du nicht auch mal raus mit deinen Geschwistern?“

„Sie wollen gar nicht mit mir spielen“, sagt Jonathan traurig.

„Ich kann nicht so schnell laufen, nicht so leise schleichen und auch nicht so hoch klettern.“

„Aber Jonathan“, erwidert sein Vater, „wenn du es gar nicht versuchst, kannst du es auch nicht lernen.“

„Ja schon“, sagt Jonathan, „aber sie lachen mich nur aus – genau wie die anderen in der Schule.“

„Na gut“, sagt sein Vater. „Aber wenn du es doch lernen möchtest, dann sag es mir. Ich bringe es dir bei.“

Jonathan lächelt schwach. „Ja, ich überlege es mir.“

Sein Vater streicht ihm über den Kopf und geht hinaus.
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Jonathan setzt sich wieder ans Fenster und malt. Er zeichnet, wie er gerne wäre: wie er auf Bäume klettert, leise durch den Wald schleicht oder schneller läuft als alle anderen. Seine Mutter kommt herein, schaltet das Licht an und sieht die Zeichnungen.

„Das sind wunderschöne Bilder, Jonathan. Wer ist das?“

„Na, das bin ich! So, wie ich gerne wäre: klettern, schleichen, schneller laufen.“

„Das ist ja wundervoll, mein Lieber“, sagt seine Mutter.

„Nun aber ab ins Bett.“

Jonathan schlüpft unter die Decke. Sie gibt ihm einen Kuss und sagt: „Schlaf gut und träume etwas Schönes.“
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In dieser Nacht träumt Jonathan von den Worten seines Vaters. Doch er hat einen Albtraum: Er versucht zu klettern, fällt herunter, seine Geschwister lachen ihn aus, und er weint bitterlich. Erschrocken wacht er auf. Er steht auf wirft alle Zeichnungen wütend in den Mülleimer und schläft mit Tränen im Gesicht wieder ein.
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Am nächsten Morgen ist er müde und niedergeschlagen. Seine Geschwister sind fröhlich, was ihn noch trauriger macht.

In der Schule geht er allen aus dem Weg.

Zu Hause sieht seine Mutter seine Traurigkeit und fragt ihn abends: „Wo sind deine Zeichnungen?“

„Die habe ich weggeworfen. Ich kann das alles nie.“

„Mein lieber Sohn“, sagt sie, „du kannst alles sein und erreichen, was du dir wünschst.“

„Nein, Mama. Ich bin einfach nur gewöhnlich.“

„Und was heißt ‚gewöhnlich‘? Ist das denn etwas Schlechtes?“

Jonathan denkt nach. „Ich kann nichts Besonderes, nichts, was die anderen können.“

„Aber wie würdest du dich fühlen, wenn du das alles könntest?“ fragt sie.

Jonathan schließt die Augen, stellt sich vor, wie er leise durch den Wald schleicht, und beginnt zu lächeln. „Mama, das wäre großartig! Ich könnte mitspielen, vielleicht sogar gewinnen, weil mich keiner hören würde.“

Seine Mutter nimmt ihn in den Arm: „Bleib in diesem Gefühl, mein Sohn. Schlaf gut.“
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Am nächsten Tag probiert Jonathan es aus. Er übt allein im Wald, ganz leise zu schleichen. Es klappt nicht immer, aber er fühlt sich gut. Abends schläft er mit diesem Gefühl ein. Nach einigen Tagen bemerkt seine Mutter, dass er sich verändert hat. Einmal erschrickt sie sogar, weil sie ihn nicht ins Zimmer kommen hörte.

Bald lädt ihn ein Mädchen aus seiner Klasse ein, beim Versteckspiel mitzumachen. Erst traut er sich kaum, doch dann erinnert er sich an seine Mutter. Und tatsächlich: Jonathan schleicht so leise davon, dass der Sucher ihn nicht findet. Er läuft zurück zur Wand und ruft: „Angeschlagen, gewonnen!“
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Die Kinder sind überrascht und gratulieren ihm. Zum ersten Mal fühlt sich Jonathan stolz.

Zu Hause berichten seine Geschwister begeistert von seinem Sieg. Seine Eltern loben ihn, und Jonathan genießt es, nun mit allen zu spielen.

Am Abend fragt ihn seine Mutter: „Was möchtest du noch können?“

Jonathan zählt viele Dinge auf, doch sie sagt: „Eins nach dem anderen. Fühle es, als ob du es schon kannst. Das Gefühl ist das Geheimnis.“

Mit diesen Worten verabschiedet sich seine Mutter und verlässt das Zimmer.

Jonathan legt sich ins Bett, schließt die Augen und stellt sich vor, wie er klettert.

Er sieht, wie er die Hand nach
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